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Als Heinrich Bölls Erzählung 
„Die verlorene Ehre der Ka-
tharina Blum“ 1974 erschien, 
forderten die Terroristen der 

RAF mit Attentaten und Entführungen 
die Bundesrepublik heraus, die öffentli-
che Meinung wurde zu einem nicht ge-
ringen Teil von der seinerzeit in Millio-
nenauf lage verkauften „Bild“-Zeitung 
geprägt, die überall linke Sympathisan-
ten vermutete und gegen die vermeintli-
chen Unterstützer vor allem im Kultur-
betrieb Stimmung machte. Heinrich Böll 
bezeichnete die Erzählung über eine jun-
ge Frau, die vom Kampagnenopfer zur 
Mörderin an dem verantwortlichen Jour-
nalisten wird, später als „Pamphlet“ und 
machte in seiner Vorbemerkung deut-
lich, dass die geschilderten journalisti-
schen Praktiken „weder beabsichtigt 
noch zufällig, sondern unvermeidlich“ an 
die der „Bild“-Zeitung erinnern.

Was hat dieser gut abgehangene Text 
aus einer in der Rückschau wunderbar 
geordneten Epoche mit unserer Gegen-
wart zu tun? Sapir Heller, die das Stück 
in der Bühnenfassung von John von Düf-
fel am Schauspiel Frankfurt inszeniert, 
antwortet auf die Frage mit dem Unter -
titel der Erzählung: „Wie Gewalt ent -
stehen und wohin sie führen kann“. Das 
sei in den vergangenen Jahren eine Frage 
gewesen, die sie immer stärker umge -
trieben habe und durch die Ereignisse in 
Israel nun noch aktueller sei. An ihrem 
Regiekonzept, lange vor dem 7. Oktober 
entstanden, habe sich deshalb wenig 
 geändert. 

Doch ist im Gespräch mit Heller in je-
dem Moment spürbar, dass sie die Welt 
in eine Zeit davor und danach aufteilt. 
Nichts ist seit dem Massaker der Hamas-
Terroristen mehr wie zuvor, alles steht 
infrage. Noch immer ist Sapir Heller, die 
1989 in Israel geboren wurde und seit 
2008 in Deutschland lebt, der Schock an-
zumerken: „Ich versuche jeden Tag, die 
Welt und den 7. Oktober zu verstehen.“ 

Die Probenarbeit ist einerseits Routi-
ne und Ablenkung für die Regisseurin, 
die in den vergangenen Jahren an zahl-
reichen deutschen Bühnen gearbeitet hat 
und 2019 für ihre Inszenierung von 
„Amsterdam“ am Volkstheater Mün-
chen, einem Stück über während der 
deutschen Besatzung in Amsterdam ver-
steckte Juden, mit dem Kritikerpreis der 
Studenten der Theater-, Film- und Fern-
sehkritik der Bayerischen Theaterakade-
mie August Everding ausgezeichnet wur-
de. Schließlich sei sie lange vorbereitet 
gewesen und spüre, dass das Konzept 
funktioniert.

 Doch die Gegenwart lässt sie nicht los: 
„Dann nehme ich auf einmal mitten in 
der Probe als Beispiel für die Schauspieler 
etwas aus der israelischen Gegenwart.“ 
Wurde jemand in den Siebzigerjahren 
zum Opfer eines einzelnen Kampagnen-
Journalisten, so wird heute durch soziale 
Medien gleichsam jeder zum Journalis-
ten, der seine Verleumdungen und Ver-
schwörungstheorien auf zahllosen Kanä-
len in die Welt schicken kann. 

Videos holen in ihrer Inszenierung 
diesen Teil der Gegenwart auf die Bühne, 
aber am Ende geht es Heller vor allem 
darum, eine neue Antwort auf die vor-
geblich endlose Spirale der Gewalt zu 
finden. Auf den Schluss ihrer Inszenie-
rung, an dem sie mit dem Ensemble ge-
rade intensiv arbeitet, darf man deshalb 
besonders gespannt sein.

Heller hat die Hilf losigkeit und den 
Kontrollverlust angesichts von Hass-
kommentaren auf ihrer Facebook-Seite 

 Sapir Heller inszeniert 
im Schauspiel 
Frankfurt Heinrich 
Bölls Erzählung 
„Die  verlorene Ehre 
der Katharina Blum“.
Foto Ben Kilb

Eigentlich ist es ganz einfach. Im-
merhin ist Christiane Feser vor al-
lem Fotografin. Eine Künstlerin 

mithin, deren Arbeiten genau das zeigen, 
was ihre Kamera gesehen hat. Zerknäulte, 
gefaltete oder zerschnittene Papiere etwa, 
gelegentlich in Farbe, meist in schillern-
dem Schwarz-Weiß. Das ist schon fast al-
les. Und Feser, die bei Heiner Blum und 
Lewis Baltz an der Offenbacher Hoch-
schule für Gestaltung studiert hat, macht 
in ihrer  Ausstellung „Über Flächen“ in der 
Frankfurter Galerie Anita Beckers auch 
kein Geheimnis daraus. Nicht, wie das ge-
macht ist, auch nicht, was die Bilder 
eigentlich zeigen. Nur, dass man als Be-
trachter nicht das gefaltete Papier sieht, 
sondern Falten. Nicht plane Flächen, son-
dern ein Relief und rasterartige Struktu-
ren, die nichts sind als eine Illusion. Das ist 
immer wieder und mit jeder neuen Werk-
gruppe nachhaltig verblüffend.

Um den Effekt aber ist es der 1977 ge-
borenen Künstlerin ungleich weniger zu 
tun als um den Weg zum Bild. Auf dem 
eine erste Aufnahme zugleich das Material 
vorstellt für eine zweite, die wiederum be-

Bilder 
und 
Nachbilder
Arbeiten von 
Christiane Feser in 
der Frankfurter 
Galerie Beckers
Von Christoph Schütte

Kompositionen: 
Christiane Feser, „Lamellen 30 
(Detail seitlich)“, 2023
Foto Christiane Feser

Was man sich wünscht, sagt 
etwas über einen selbst aus. 
Der Autor dieser Zeilen 

wünscht sich für 2024, dass man dem 
Nachbarn nicht alles glauben sollte. 
Dem geographischen Nachbarn. Kon-
kret: dem Österreicher. Denn der Au-
tor ist Österreicher und würde daher 
dem Österreicher nichts so schnell 
glauben. Und er wünscht sich Platz für 
2024. Platz in der Nachbarschaft.

Denn es gibt so viele Baustellen in 
Frankfurt, dass manche Kinder in die-
ser Stadt als zweites Wort – nach „Ma-
ma“ – schon „Bagger“ sagen. Eine die-
ser Baustellen trägt die Adresse Haupt-
wache 1, und dort stehen zwei Dinge: 
ein mehrstöckiges Betongerippe und 
die Bauarbeiten daran still. Weil man 
einem Österreicher geglaubt hat.

Dafür hat man es am Opernplatz 
gut. Dort umschließt ein formschöner 
Bauzaun einen Hauch von Nichts. Hier 
steht kein Haus, kein Baum, hier steht 
nur ein Platz zum Träumen.

Finanzjongleure träumen hier von 
Milliarden, die sie verdienen und ande-
re zahlen sollen, jugendliche Skatebo-
ardfahrer träumen von einer riesigen 
Halfpipe, und Autofahrer träumen na-
türlich von einem Parkplatz, weil sie in 
ihren immer größer werdenden Autos 
immer nur von der Gelegenheit träu-
men, diese auch irgendwo abstellen zu 
können.

Andere träumen angesichts dieser 
freien Fläche von einem Spielplatz. 
Einem Spielplatz der blinden Gier, auf 
dem Investoren aus den nahen Finanz-
instituten in ihrer Mittagspause das 
FOMO-Spiel spielen. Das funktioniert 
wie „Blindekuh“, und der Ausgewählte 
rennt mit verbundenen Augen über den 
Platz und versucht, einen Investor zu 

ergattern. Hat er einen, kriegt dieser 
die „Fear of missing out“-Augenbinde 
drüber, und das Spiel geht von vorne 
los. Wer aber dabei hinfällt und sich den 
Anzug schmutzig macht, heißt  für den 
Rest des Tages „René“. 

Kinder dagegen träumen von einem 
echten Spielplatz.

Und der Autor dieser Zeilen träumt, 
dass dieser Platz 2024 genau das bleibt: 
ein Platz. Ja, die Grünanlage der na-

hen Taunusanlage sollte einfach um 
diese Adresse am Opernplatz erweitert 
werden. Ein Kreis von Sitzgelegenhei-
ten aufgestellt, wo sich im Schatten 
der Hochhäuser mal die nicht so Privi-
legierten dieser Stadt versammeln 
können: armutsgefährdete ältere Da-
men etwa, die aufgrund ihrer Leistung 
als Alleinerziehende nur eine Mini-
malrente beziehen. Und so sollte auch 
die Widmung des Platzes lauten: „Der 
Frankfurter Oma“. Und gegenüber 
steht: die Frankfurter Oper.

Und wer angesichts dieses extrem 
f lachen Wortwitzes jetzt sagt, das ist 
aber wirklich pathetische Dampfplau-
derei, hat natürlich recht. Der Autor 
ist schließlich Österreicher. Man sollte 
ihm nicht alles glauben.
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Fear of missing Austria
Von Severin Groebner
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Was liest das Rhein-Main-Gebiet? Unsere Bestsellerliste beruht auf der Zahl verkaufter 
Exemplare in den acht Hugendubel-Filialen in Bad Homburg, Darmstadt, Frankfurt (Hes-
sen-Center, Steinweg), Mainz (Am Brand, Römerpassage), Neu-Isenburg und Wiesbaden. 
Sie vereint Belletristik und Sachbuch sowie Hardcover, Taschenbuch und Paperback.

Blattgold

Bestseller in rhein-main

 1 (1)

Monster
Nele Neuhaus
Ullstein, 24,99 Euro

2 (2)

Die Einladung
Sebastian Fitzek
Droemer, 24 Euro

3 (3)

Das Café ohne Namen
Robert Seethaler
Claassen, 24 Euro

4 (5)

Eine Frage der Chemie 
(Schmuckausgabe)
Bonnie Garmus
Piper, 26 Euro 

5 (4)

Zauber der Stille
Florian Illies
S. Fischer, 25 Euro

6 (7)

Nachmittage
Ferdinand von Schirach
btb, 13 Euro

7 (9)

Elternabend
Sebastian Fitzek
Droemer, 16,99 Euro

8 (6)

Einsame Nacht
Charlotte Link
Blanvalet, 13 Euro

9 (8)

Steckerlfischfiasko
Rita Falk
dtv, 18 Euro

▶ 10 (–)

Lichtspiel
Daniel Kehlmann
Rowohlt, 26 Euro

▶ Einsteiger der Woche

selbst erlebt. Als Künstlerin ist sie auf 
diese Form der Öffentlichkeit angewie-
sen. Doch der Antisemitismus tobe sich 
nicht nur im Netz aus, sondern sie höre 
von Freunden und Bekannten in Mün-
chen, wo sie mit ihrem Mann und ihren 
zwei Kindern lebt, auch von sehr direk-
ten Attacken, Hakenkreuzen auf Zeitun-
gen und Haustüren: „Ich habe Angst, 
einen Davidstern sichtbar zu tragen oder 
in der Öffentlichkeit laut He bräisch zu 
sprechen.“ 

Nicht nur das Leben in Israel also, son-
dern auch das hier in Deutschland ist nach 
dem 7. Oktober schlagartig ein anderes. 
Sie fühle sich nach wie vor wohl in Mün-
chen, liebe ihre Arbeit in den Theatern, 
doch enttäuscht ist sie vor allem von vielen 
Linken, die entweder nach dem Massaker 
schwiegen oder die Taten der Hamas 
schnell in einen Zusammenhang mit der 
Politik Israels brachten und damit relati-
vierten. Dabei komme es doch darauf an, 
alles klar zu benennen und gleichzeitig zu 
differenzieren, vor allem aber die unge-
heure Spannung auszuhalten.

Kaum etwas bringt diesen inneren 
Konf likt besser zum Ausdruck als der 
kurze Text „Wie man nach einem Massa-
ker humanistisch bleibt in 17 Schritten“ 
der israelischen Autorin Maya Arad Ya-
sur, den Heller im November in Darm-
stadt als Performance inszeniert hat und 

der am 4. Januar in den Kammerspielen 
zu sehen sein wird. Der Stücktext kommt 
aus dem Off, dazu performt in Frankfurt 
Sarah Grunert. Im Anschluss gibt es ein 
Gespräch mit der Regisseurin und Gäs-
ten.

Bisher sind weitere Aufführungen in 
Oberhausen, Bremen, Mannheim und 
Stuttgart geplant. Es ist Heller ein Anlie-
gen, dass möglichst viele Menschen in 
Deutschland das halbstündige Stück se-
hen, das wenige Tage nach den Massa-
kern geschrieben wurde und die Zerris-
senheit besonders jener Israelis auf den 
Punkt bringt, die gegen die Politik Ne-
tanjahus sind, aber solidarisch mit ihrem 
Land. Israelis, die wie Heller „geschockt 
sind über das Böse, aber nicht wütend 
oder hasserfüllt“, und die sich selbst an-
dauernd daran erinnern, im palästinensi-
schen Volk nicht den Feind zu sehen, 
denn, wie es im Stück siebzehnmal heißt: 
„Auch auf der anderen Seite gibt es Müt-
ter.“ Unübersehbar, dass es dabei genau 
um das geht, was Sapir Heller in diesen 
Tagen empfindet, was sie wenig schlafen 
und rastlos arbeiten lässt. 

„Wie man nach einem Massaker humanistisch bleibt 
in 17 Schritten“, Performance und Gespräch, 4. Januar, 
von 19.30 Uhr an in den Kammerspielen Frankfurt. „Die 
verlorene Ehre der Katharina Blum“, 19. Januar, von 
20 Uhr an in den Kammerspielen Frankfurt.

Geschockt über das 
Böse, aber ohne Hass
 Die   israelische 
Regisseurin 
Sapir Heller 
sieht in einem 50 
Jahre alten Text 
Heinrich Bölls 
viele Bezüge zur 
Gegenwart.
Von Matthias 
Bischoff

arbeitet und erneut fotografiert wird und 
so fort. Das Ergebnis ist die reine Abstrak-
tion, sind konkret zu nennende, auf einem 
geometrischen Vokabular basierende 
Kompositionen, deren Prinzip, deren Ma-
terial aber auch, Fotografien sind. Arbei-
ten mithin, deren Thema die Fotografie 
selbst ist, indem sie deren Parameter – 
Licht, Schatten, Fläche, Raum, Bild, Ab-
bild und nicht zuletzt die Zeit – mit jeder 
Werkgruppe gänzlich neu verhandeln.

Und die zunehmend in den Raum drän-
gen. Was sich in den digitalen Collagen 
der „Falten“ in der Fläche ereignet und in 
den „Partitionen“ erstmals Dreidimensio-
nalität erprobt, greift mit den „Nachbil-
dern“ mehr und mehr in den Raum aus 
und will in den aktuellen „Loops“ und 
„Lamellen“ ganz entschieden plastisch 
werden. Auch daraus macht Feser kein 
Geheimnis. Und doch bleibt jedes dieser 
Bilder dem Betrachter schlicht ein Rätsel.

Die Ausstellung in der Frankfurter Galerie Anita Beckers, 
Braubachstraße 9, ist vom 2. Januar bis 2. Februar 
dienstags bis freitags von 11 bis 18 und samstags 
von 12 bis 17 Uhr zu sehen.

© Frankfurter Allgemeine Zeitung GmbH, Frankfurt. Alle Rechte vorbehalten. Zur Verfügung gestellt vom

Dieses Dokument ist lizenziert für Galerie Anita Beckers, uw10308G.
Alle Rechte vorbehalten. © Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung (FAS).  Download vom 18.01.2024 13:50 von fazarchiv.faz.net.

Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung, 31. Dezember 2023, Nr. 52


